
Braunlage. Nackte Haut, schnelle Schlit-
ten – das vierte Nacktrodeln hat demOber-
harzer Ferienort Braunlage gestern trotz
Nieselregens einen neuen Besucherrekord
beschert. „Die 20000 sind locker überschrit-
ten“, schätzte Bürgermeister Stefan Grote.
16 Männer und 16 Frauen waren nur mit
Helm, Stiefel, Handschuhen und einem
knappen Slip bekleidet an den Start des
Wettrodelns gegangen. Anschließend star-
tete eine große Pisten-Party.

Delmenhorst.Ein 44 Jahre alterMann ist in
der Nacht zu gestern bei einemWohnungs-
brand in Delmenhorst ums Leben gekom-
men. Ein Nachbar habe kurz vor 5 Uhr
Brandgeruch aus der Wohnung des Man-
nes wahrgenommen und die Feuerwehr
alarmiert, teilte die Polizei mit. Weitere
Hausbewohner seien nicht zu Schaden ge-
kommen. Zu den Todes- und Brandursa-
chen konnte die Polizei gestern noch keine
Angaben machen.

Hildesheim. Die stellvertretende Bundes-
vorsitzende der Frauenunion, EvaMöllring
(56), möchte in den Landtag in Hannover
einziehen. „Eine Entscheidung treffen die
Mitglieder am 12. April“, sagte die Christ-
demokratin, die damit einen Stabwechsel
mit ihrem Ehemann Hartmut anstrebt. Der
niedersächsische Finanzminister hat ange-
kündigt, dass er zur Landtagswahl 2013
nicht mehr antreten wird. EvaMöllring saß
bereits von 2005 bis 2009 im Bundestag.

Rot ist das Logo. Auf weißemGrund, unter
der gezackten Linie einer stilisierten Gip-
felkette stehen die Buchstaben E und B:
Der Internationale Bergwanderweg der
Freundschaft von Eisenach – Budapest ist
1983 eröffnet worden. Bis heute, heißt es,
gebe es nur knapp 70 Wanderer, die den
Weg auf kompletter Länge von 2678 Kilo-
metern hinter sich gebracht haben. Einer
von ihnen ist Wolfgang Pankalla aus
Weyhe-Ahausen.

VON JUSTUS RANDT

Ahausen·Gehlberg. Der Internationale
Bergwanderweg der Freundschaft führt
von der ehemaligen Deutschen Demokrati-
schen Republik (DDR) durch Tschechien,
Polen und die Slowakei nach Ungarn –
oder umgekehrt. Die fünf ehedem sozialisti-
schen Bruderländer boten Wanderern und
Radtouristen die Möglichkeit, ganz schön
weit herumzukommen in den Ferien: Al-
lein der deutscheAbschnitt des einzigen in-
ternationalen Fernwanderwegs, den es da-
mals hinter demsogenannten EisernenVor-
hang gab, ist mehr als 700 Kilometer lang:
vom Rennsteig im Thüringer Wald durch
dasVogtland, das Erzgebirge und die Säch-
sische Schweiz gen Osten.
Insgesamt führen verschlungene Pfade

auf 2678Kilometern vonEisenach bis Buda-
pest. Bis heute, behaupten diejenigen, die
den Weg von E bis B gegangen sind, ihr
Kreis zähle kaum 70 Bezwinger, wie sie
sich nennen. Überwiegend gehören Wan-
derer aus den neuen Bundesländern zu
demZirkel, aber auch ein Nordrhein-West-
fale und zweiNiedersachsen. Einer der bei-
den ist Wolfgang Pankalla aus Weyhe-
Ahausen, der seit 1954 Mitglied der Natur-

freunde ist, deren SektionHachetal aus der
Taufe hob und inzwischen mit der golde-
nen Vereinsnadel ausgezeichnet wurde.
Das lag nicht nur daran, dass sich Pan-

kalla als braver Wanderreferent der Natur-
freunde, beimNistkastenbau und in derAr-
beitsgemeinschaftWanderstorch einenNa-
men („Panki“) gemacht hat. Der von ihm
initiierte Norddeutsche Wettbewerb für
Bartträger ist eines der Beispiele für seinen
Einfallsreichtum. Ein anderes, später, in
den 90er-Jahren, war die erste deutsche
Meisterschaft der Outdoor-Köche.
Der Wettbewerb wurde damals am ein-

flammigen Campingkocher ausgetragen –
unter den Wildnisbedingungen des Sud-
weyher Ellernbruchs. Bevor die Kandida-
ten daran gingen, Beeren zu waschen und
Pilze zu putzen, hatten sie zur Einstim-
mung den halben Tag gepaddelt, waren 60
Kilometer auf dem Rad unterwegs gewe-
sen oder hatten 20Kilometer zu Fuß zurück-
gelegt – mit einem halben Zentner Gepäck
auf dem Rücken.

15 Kilo abgenommen
Das schwere Gepäck wurde mehr und
mehr zum Problem für Pankalla auf seinen
Wander- und Radtouren: Der Vollbartträ-
ger war ein durchaus rundlicher Typ, bis
die Knie nicht mehr recht mitspielten und
er sich 15 Kilogramm im Fitnessstudio he-
runterstrampelte. „Wenn die Uhr abläuft,
dass ich noch einen dicken Rucksack samt
Proviant und Zelt tragen kann, warte ich
nicht noch drei, vier Jahre, bis ich losgehe,
sondernmache das gleich“, erzählt er. „Au-
ßerdem fallen die Fahrtkosten dann auch
nur einmal an.“ Gute Gründe also, die ge-
samte StreckeEisenach-Budapest ohneUn-
terbrechung zu gehen. Das war vor sechs

Jahren. „Das ging natürlich nur, weil ich
schon Rentner war“, sagt er, „ich habe
knapp drei Monate dafür gebraucht.“
Seitdem gehört Wolfgang Pankalla, der

fast 73 ist, zum Club der selbsternannten
Bezwinger des EB, die einmal im Jahr zu-
sammen feiern. Der Ahauser ist einer der
wenigen, die eine E-Mail-Adresse
(pankipankalla@web.de) haben, und nur
wenige sind jünger als er. Bis vor Kurzem
gab es nochmehr Unterschiede: „Viele von
denen trugen weiß-rote Wollmützen mit
dem EB-Logo bei den Treffen. So eine
wollte ich auch“, sagt Pankalla. „Aber ich
kriegte sie nicht. Die bekommt nur,wer ein-
mal das Jahrestreffen ausrichtet, wurdemir
erklärt.“ Die wollenen Ehrenzeichen sind
handgestrickt von Helga Engemann aus
dem sächsischen Ziegra-Knobelsdorf
Sein Entschluss, die Feier für die EB-

Wanderer zu organisieren, habe sofort fest-
gestanden – allein: die Warteliste war lang.
Außerdem stellte sich heraus, dass die Tref-
fen stets am internationalen Weg der

Freundschaft verabredet werden. Pech für
den Nordwestdeutschen, der bereits be-
schlossen hatte, alle zum Grünkohlessen
nachAhausen einzuladen. „Wenn ihr nicht
kommt, bringe ich Kohl und Pinkel eben zu
euch“, sagte Pankalla.
Diesen Winter war es so weit, in Gehl-

berg im Thüringer Wald, 60 Kilometer von
Erfurt entfernt, wurde getafelt. „Der Wirt
kommt aus dem Westen und kennt zum
Glück Grünkohlessen“, sagt Pankalla.
„Der hat sich Pinkel schicken lassen. Ich
hab halb Thüringen damit rebellisch ge-
macht.“ Das Fernsehen kam, und am Ende
stand in der Lokalzeitung, es habe gekoch-
ten Grünkohl mit Kartoffeln und eine
„Wurstplatte“ gegeben. Macht nichts, als
Kulturbotschafter nahmPankalla das gelas-
sen. Hauptsache, die rot-weißen EB-Be-
zwinger haben dank Panki Pankalla Kohl
und Pinkel kennengelernt. Und das Pres-
seecho auf seine Aktionen zu archivieren,
ist ohnehin etwas für „später, wenn ich alt
bin“.

NACKTRODELN

Besucherrekord in Braunlage
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Delmenhorster stirbt
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Eva Möllring will in Landtag

Ganderkesee (jbr). Mehr als 35000 Zu-
schauer erlebten gestern nach Angaben
der Gemeinschaft Ganderkeseer Vereine
(GGV) den traditionellen Faschingsumzug
um den Ring in der Gemeinde Ganderke-
see. Bei feuchtkühlerWitterung präsentier-
ten sich etwa 110 Gruppen mit 3500 fanta-
sievoll kostümierten Aktiven. Während
sich die Festwagenbauer in diesem Jahr
auffallend oft vom Thema Bayern inspirie-
ren ließen, waren Fußgruppen und Musik-
züge unter anderem als Froschkönige,
Kronkorken, Schneemänner, rosa Elefan-
ten, Supermänner oder Kontaktkleber un-
terwegs.
Der Rücktritt vonBundespräsident Chris-

tian Wulff am Vortag bereitete den Narren
übrigens keine schlaflose Nacht: Die Fest-
wagen des Ganderkeseer Faschings sind
traditionell eher unpolitisch. Die Polizei
meldete gestern bis zum Abend keine be-
sonderen Vorkommnisse.
Auch in anderen niedersächsischenStäd-

ten wurde am Sonnabend Straßenkarneval
gefeiert. 25 000 bis 30 000 Narren waren es
laut Polizei in Hannover, 25000 in Osna-
brück. Einer der größten Karnevalsumzüge
Deutschlands schlängelt sich heute durch
Braunschweig. Zu demmehr als vierstündi-
gen „Schoduvel“werden bis zu 250 000Zu-
schauer erwartet. Auf die Schaulustigen
werden unter anderem 15 Tonnen Bolchen
– wie die Bonbons in Braunschweig heißen
– 15 000 Schokotäfelchen, 100 000 Schaum-
waffeln, 10 000 Schokoriegel, 50 000 Kekse
und anderes Wurfmaterial niederprasseln.
Angemeldet haben sich rund 230Gruppen,
Wagen undMusikkapellenmit knapp 6000
Teilnehmern aus ganz Niedersachsen.

Eine Fotostrecke und ein Video vom Fa-
schingsumzug in Ganderkesee finden Sie
unter www.weser-kurier.de/fasching

Dat Hotel „Adlon“merrn in’t Zentrum
vun Berlin is vör mehr as hunnert Jah-
ren boot worrn un weer vun Anfang

an de eerste Adress för all de Lüüd, de ’n
grooten Schadden smieten wüllt un de vil-
licht ook ’n grooten Schadden smieten
doot. Ook Dichterslüüd as ThomasMann
un Gerhard Hauptmann weern doorbi.
Keen maal in Böker över de veelen fa-

möösen Lokalitäten in Berlin för düsse
Aart vun Groote-Schadden-Lüüd lesen
deit, de findt veele Geschichten över dat
Romanische Café, dat Weinlokaal
Schwannecke or dat Restaurant Schlich-
ter. Door seten all de Sorten vun Kunstmo-
kers un Fidel Wichtigs tosamen un leeten
sik anrögen un söken ehr Vergnögen.
Man för den Oolen sünd jümmers de Ge-

schichten an’n Schöönsten, wenn düsse
Groote-Schadden-Lüüd vun jichenseen
normaalenMinschen so’n beten aftakelt
ward. Eene Geschicht dreiht sik üm den
Dichtersmann Gerhard Hauptmann, de
morrns fröh vun sien Hotel Adlon na den
Tiergarten stevel un ’n beten frische Luft
snappen wull.
Hauptmann harr in düssen grooten Park

nich sünnerlich Acht op deWegen, un
trampel op’n grönen Rasen. „He, Sie da“,
reep ’n Oppasser, wat wi ut verleden Tie-
den ook as Parkwächter kennt. „He, Sie
da! Bleiben Sie gefälligst auf demWeg!“
De oole Dichtersmann mit siene langen
witten Haar keek den Oppasser eernsthaf-
tig an un fröög denn mit Gewicht in de
Stimm, of he nich wüss, keen he eegenlich
vör sik harr.
De Oppasser leet sik nich bange moken

un blaff as een vun de rechten Berliner
Grootmuuls trüch: „Ja, ja, ick weeß: Jo-
ethe. Aba deswejen dürfen Se noch lange
nich den Rasen zertrampeln.“
Süüßwoll, sowat gefallt den Oolen.

Wenn door ’nMinsch, un wenn he noch so
famöös is, siene Famöösität so dickbastig
ruutstellen mutt un meent, he hett besün-
nere Vörrechten, denn mutt em dat jüm-
mers maal een wiesen, dat he doormit nich
döörkamen deit.
Düsse Aart vun Opföhren köönt wi ook

vundaage noch lang un slapp beleben.
Höör di maal de Geschichten vun uuse
Baaskeerls an, de meent, dat se jeedeen
Deern in ehrn Bedriev begrabbeln un be-
fummeln dröfft, as jem dat graad in’n Kopp
kummt. Or vun düsse Minschen, de
meent, se köönt bi’n Dokter or in’t Kran-
kenhuus direktemang an de Reeg kamen,
ohn dat se töven mööt as de annern.
„Verstahn köönt wi dat ja, dat düsse

Soort vunMinschen ehr Vörrechten ut-
speelen wüllt“, grummel de Oole. „Man
door höört jümmers wekke mit to, de dat
Speel mit speelt.“
Un wat seggt de Plattdüütschen doorto?

„De dat Muul wiet opritt, is noch lang
keen Lööw.“ Desterwegen is toveel Bange-
sien vör de Grootmuuls nich goot, meen de
Oole.
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VON TAALKE NIEBERDING

Meppen. Es sind nicht alles Postkartenmo-
tive, die der Journalist und Fotograf Ger-
hard Kromschröder für seinen Bildband
„Expeditionen ins Emsland“ ausgewählt
hat: Maisfelder, Schützenfeste, Straßen-
schilder, Atomkraftwerk. 50 Jahre nach sei-
nen Schwarz-Weiß-Fotografien, die er
2005 im Band „Emsland Schwarz-Weiß“
veröffentlichte, hat der 70-Jährige die Re-
gion erneut erkundet. In den 1960er-Jah-
ren war er Lokalredakteur in Lingen und
Papenburg, später berichtete er für den
„Stern“ aus Ägypten oder dem Irak.
Für sein neues Buch hat er Treckerfahrer

und Jagdreiter abgelichtet, Landschaften,
Radkappenweitwurf und Hünengräber.
Die Motive sind ihm bei Streifzügen meist
zufällig vor die Linse gekommen, berichtet
er. Tipps zu aktuellen Veranstaltungen hat
Kromschröder auch von der „Deichköni-
gin“ erhalten, einer Hobbyfilmemacherin,
die vor drei Jahren ins Emsland gezogen ist
und mit kurzen Filmen aus der Region im
Internet für Diskussionen sorgt. „Wir ha-
ben zum Teil ähnliche Motive gefunden,
weilwir von außenkommenund auf dieGe-
gend schauen. Da fallen einem solche Su-
jets ins Auge“, sagt der Journalist.
Was Außenstehende undMedien als sur-

realen Stummfilm und Liebeserklärung
ans Emsland des in Hamburg lebenden

Journalisten interpretieren, stößtmanchem
Bewohner auf. Josef Grave, Geschäftsfüh-
rer des kultur- und heimatfördernden Ver-
eins Emsländische Landschaft lobt die
Foto-Qualität, sagt aber: „Vorsicht, dieser
Bildband ist nicht emslandtypisch. Viel-
leicht für den ländlichen Raum, aber Bau-
sünden oder eine biertrinkende Männer-
gruppe auf einem trostlosen Platz finde ich
auch in Großstädten.“ Er glaubt, Krom-
schröder habe seinen Frieden mit der Re-
gion noch nicht gemacht.
Der Landkreis Emsland lässt verlauten,

die Motivauswahl Kromschröders entspre-
che „nicht der tatsächlichen Situation eines
sichtbarwohlhabenden undweiterhinwirt-
schaftlich wachsenden Landkreises“. Die

„Deichkönigin“ kennt auch schärfere
Töne. Weil sie selbst schon Drohnachrich-
ten bekommen habe, möchte sie nur mit ih-
rem Pseudonym genannt werden. Mehr als
30 Filme hat sie mittlerweile bei YouTube
unter dem Titel „Deprimierendes Ems-
land“ eingestellt. Meist richtet sie ihre Ka-
mera mehrere Minuten lang etwa auf ein
stillstehendes Kirmes-Karussell oder ein im
Wind wippendes Bäckerschild vor einer
Tankstelle. Anfangs war es als witzige vir-
tuelle Postkarte für ihre Bekannten ge-
dacht. Dann war die 40-Jährige überrascht
von den teils heftigen Kommentaren. Mitt-
lerweile gehören die über 400 Internetmei-
nungen für sie zum Gesamtkunstwerk:
„DieEmsländer haben eigentlich einender-
benHumor.Nur nicht,wenn esum ihreHei-
mat geht.“ Kromschröder sagt: „Da sind
ausgebrannte Äcker oder die Hässlichkeit
der Outlet-Center. Aber man tut so, als sei
es eine liebliche Landschaft. Wer etwas da-
gegen sagt, wird als Nestbeschmutzer ge-
brandmarkt.“
Anja Rohde, Pressesprecherin beim

Landkreis Emsland, meint, komische Dar-
stellungen erschienen zuweilen unange-
messen, auch weil die Emsländer darin
ihre Leistungen geschmälert sähen. Aber
sie sagt auch: „Die Anzahl von Ostfriesen-
witzen lässt vermuten, dass unsere Nach-
barn ein wenig geübter darin sind, über
sich selbst zu lachen.“

Nicht nur die Umzugsteilnehmer, auch die Zuschauer an der Strecke waren in Ganderkesee fantasievoll kostümiert.  FOTO: INGO MÖLLERS

Kohl-und-Pinkel-Tour nach Thüringen
Wolfgang Pankalla aus Weyhe-Ahausen organisiert Fest für Bezwinger des Wanderweges Eisenach-Budapest

Gerhard Kromschröder mit der „Deichkönigin“,
die lieber nicht erkannt werden will.  FOTO: DPA

Hannover (wk). Niedersachsens Schüler
können sich auf weniger Hausaufgaben
nach den Sommerferien freuen. DasKultus-
ministerium überarbeitet derzeit den ent-
sprechenden Erlass. Danach sollen Grund-
schüler außerhalb der Schule nicht länger
als 30Minuten an denHausarbeiten sitzen.
Für die Sekundarstufe I ist maximal eine
Stunde, für die Sekundarstufe II sind höchs-
tens zwei Stunden vorgesehen. Damit wur-
den die bisher vorgegebenen Zeiten in
etwa halbiert. Hintergrund ist, dass der
Nachmittagsunterricht stark ausgeweitet
wurde. AnGymnasiumhängt dies auchmit
der Einführung des Turbo-Abiturs nach
zwölf Jahren zusammen. Nach Meinung
von Kultusminister Bernd Althusmann
(CDU) sollten Kinder, die bis 16 Uhr in der
Schule sind, sich möglichst gar nicht mehr
zu Hause an den Schreibtisch setzen.
„Ganztagsschulen können Schülerinnen
und Schülern sinnvolle Möglichkeiten zur
Erledigung von Hausaufgaben in der
Schule bieten und sie dabei unterstützen“,
sagte derMinister. Nach Überzeugung des
Landeselternrats gehen die Pläne der Lan-
desregierung nicht weit genug. „Wir sind
dafür, dass es nach Nachmittagsunterricht
generell keine Hausaufgaben mehr auf
den nächsten Tag geben darf“, sagte der
Vorsitzende Pascal Zimmer.

NACHRICHTEN IN KÜRZE

35000 Zuschauer beim Faschingsumzug in Ganderkesee

Wolfgang Pankalla
mit seinem Stempel-
buch und der wich-
tigsten Trophäe der
Freundschaftsweg-
Wanderer: der weiß-
roten Clubmütze.
  FOTO: PHOTOCUBE

Land begrenzt
Hausaufgaben

Nach Sommerferien neue Regelung

DE PLATTDÜÜTSCHE ECK

Groote Schadden
VON DETLEF KOLZE

Künstler blicken aufs Emsland
Bilder von Gerhard Kromschröder und Videos der „Deichkönigin“ stoßen nicht überall auf Begeisterung
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